
Siehe dazu auch: Festschrift, 1855 - 1980. 125 Jahre Bischhöfliches Bildungs- und Pflegeheim 
HAUS HALL Gescher, S. 35-40 

(...) 

1936 -- Wir baten, die Aufforderung zurückzunehmen oder doch zu mildern, aber die höchste 
Instanz (Gestapo) hatte befohlen. 185 Kinder mußten uns verlassen. Es ging nicht ohne Weinen und 
Wehklagen ab. Die Sprache war deutlich. Am Jahresschluß 1937 leben 180 Kinder in Haus Hall.

1938 -- Die Zahl der Kinder wächst. Seit Anfang des Jahres war es die vornehmste Aufgabe des 
neuen Direktors, durch weise Sparsamkeit und vermehrte Aufnahme privater Kinder das Haus 
wieder hochzubringen. Durch Anzeigen in den Zeitschriften suchten wir unser Heim und seine 
Aufgabe in der Öffentlichkeit 
bekannt zu machen.

1939 -- beträgt die Zahl der Kinder bereits 280, 1942 sind es 316.

(...)

1943 -- In der Mitte des Jahres wurde Haus Hall für ein Entbindungsheim und für eine 
Siechenstation beansprucht, die wegen der Fliegerangriffe aus Gelsenkirchen in weniger gefährdete 
Gebiete verlegt werden sollten. Der Direktor benachrichtigte umgehend den Bischof, und dieser 
erklärte sich allein zuständig für eine Zweckänderung der Anstalt. Schon vor dem Abschluß eines 
Vertrages sollten die Räume in Haus Hall durch Verlegung der Pfleglinge für die neue Bestimmung 
freigemacht werden. Es bestand hoher Verdacht, daß damit die Pfleglinge der Euthanasie zugeführt 
werden sollten. Die Ankündigung der Gemeinnützigen Kranken-Transport GmbH. Berlin, diese 
Verlegung zwei Tage später erledigen zu wollen, brachte die Pfleglinge in höchste Gefahr.







Der Bischof lockerte den Zeitdruck in Verhandlungen mit dem Regierungspräsidenten und erreichte 
einen Aufschub von einer Woche und die Zusage, daß bei der 
Auswahl der Aufnahmeanstalten die Kirche mitwirken dürfe. Der Bischof untersagte es dem 
Direktor ausdrücklich, der Kranken-Transport-Gesellschaft Pfleglinge 
zu übergeben.



Bald wurden die Eltern oder Angehörigen der Pfleglinge benachrichtigt, sie könnten ihre Kinder 
sofort abholen, weil sie sonst in ein anderes Haus verlegt würden. Da gab es in den nächsten Tagen, 
besonders am Samstag, dem 3. und Sonntag, dem 4. Juli, sehr ergreifende Szenen. Viele konnten 
sich kaum entschließen. In die Familie paßte ihr Kind nicht, in eine ungewisse Zukunft sich von 
ihm trennen, fiel schwer. Bis zu 70 Kinder hatten am Montag, dem 5.7., bereits das Haus verlassen. 

Die katholische Anstalt Ursberg in Schwaben erklärte sich bereit, 100 Kinder aufzunehmen, 
desgleichen die Marienburg in Coesfeld und das St. Josefshaus in Wettringen je 20.

Am Donnerstag, dem 29.7. gegen 5 Uhr erschienen hier 3 Sanitätswagen, um 100 Kinder und ihr 
Gepäck zur Bahn zu bringen. Es war für das Pflegepersonal und viele Pfleglinge kein leichter 
Abschied. Man hörte Weinen und Wehklagen und dachte an das ernste Lied: „Es ist bestimmt in 
Gottes Rat, daß man vom Liebsten, das man hat, muß scheiden." 30 Mädchen über 16, 30 Knaben 
über 16 und 40 Knaben unter 16 Jahren wurden nach Ursberg verlegt. Acht liebe Bekannte fuhren 
mit, um die Kinder auf der Reise zu betreuen und aufzumuntern. Die Bahn konnte wegen der 
schwierigen Verkehrsverhältnisse die Wagen mit dem D-Zug nicht befördern. Die Fahrt ging über 
Kassel-Bebera und dauerte 52 Stunden. Zweimal haben sie des Nachts Alarm gehabt. Am 
Sonntagmorgen 11 Uhr kamen sie dort an und fanden als Entschädigung für die Beschwerden der 
Reise die liebevollste Aufnahme. Wir wollen der Kinder auch in Zukunft gedenken und sie dem 
lieben Gott empfehlen.

Etwa 160 Pfleglinge blieben bis zum Ende des Krieges in Haus Hall, solche vornehmlich, die bei 
der Arbeit sich nützlich machen konnten. Nunmehr unterzeichnete der Generalvikar für den Bischof 
den Vertrag. Am 4.8.1943 kamen die ersten Kranken aus Gelsenkirchen.

1944 -- Aus schwerer Zeit, Herbst 1944.
Unser Haus liegt in der ersten Gefahrenzone. Fast täglich fahren schwer beladene Bomben-
geschwader wie Schwärme von Zugvögeln über uns hinweg zu den Städten, um ihr Zerstörungs-
werk fortzusetzen. Feindliche Flieger kreisen umher, um allen Verkehr zu unterbinden. Bahnhöfe, 
fahrende Züge, Autos, Fuhrwerke unddgl. werden angegriffen mit Bomben und Bordkanonen und 
Maschinengewehren. An den Seiten der Landstraße sind zur Deckung Schutzgräben gemacht. Die 
Beförderung von Milch, Schlachtvieh, Kartoffeln, Kohlen usw. stockt... Bei der Kartoffel- und 
Runkelernte müssen wir die Arbeit oft längere Zeit unterbrechen. 
Für unsere Knaben haben wir auf dem Spielplatz, nördlich der Schule, aus sechs Zementrohren von  
1,5 m Durchmesser einen Bunker gebaut, der bei plötzlicher Gefahr Schutz gegen Splitter bieten 
soll... Des Nachts hält man Strenge auf Verdunkelung, denn jedes Licht ist für den Feind ein Ziel. 
Bei Tage sollen die Roten Kreuze auf den Dächern künden, daß hier im Hause an der leidenden 
Menschheit Friedensarbeit geleistet wird. Um die Brandgefahr der Brandbomben zu verringern, 
haben wir auf den Dachböden Pfosten, Sparren und Dachlatten mit „Celit" bespritzt. Doch alle im 
Hause wissen: „Unsere Hilfe ist im Namen des Herrn!"

(...) Von Schwierigkeiten mit dem Regime berichtet die Chronik ab 1943 nicht mehr.

(...) 


